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Herford, Tel. (05221) 94 12 04,
Notdienst-Anrufzentrale, Duis-

Zahnärztlicher Notfalldienst,

, Bonn, Tel. (0228)

, Schwarzenmoor-

, erreichbar Tag
und Nacht, Frauenhaus, Tel. 2

, Renntor-

, Tel. (0800) 1

Pflegenotfall-Telefon Herford,
Tel. 2 75 01 20, bei Anruf -

Psychosozialer Krisendienst,
8.30 bis 22.00, Borriesstr. 1, Tel.

Frauenberatung und Notruf ge-
, 15.00 bis

17.00, offene Beratung, mail:

leos-web.de, Frauenberatungs-
stelle, Unter den Linden 29, Tel.

EON Westfalen - Weser,Stö-
, Tel. (0180)222

, Störungs-

Gas- und Wasserversorgung,
Bereitschafts- und Entstör-
dienst, Gas- und Wasserversor-
gung Hiddenhausen, Hidden-

VON ALEXANDER JENNICHES

¥ Herford. Ungewöhnliche
Klänge erfüllten am Sonntag
die großen Hallen des Marta
Museums. Im Rahmen des Mu-
sikfestivals CANTart spielte
das Ensemble „Timeart“ aus
Köln experimentelle Musik,
die in Licht umgesetzt und an
die Wand projiziert wurde.
Selbst wenn der Vortrag hier
und da befremdlich wirkte, wa-
ren die Fähigkeiten der Musi-
ker doch beeindruckend.

Es klang schon rätselhaft, was
sich da im Fast-Dunkel ab-
spielte: Zwischen abstrakten
Werken der „Enigma“-Ausstel-
lungdesKünstlersOlavChristo-
pher Jenssen, spielten vier Kön-
ner ihre Instrumente. Und das
in einer Weise, dass man oft
nicht so rechtwusste, obdasnun
nochMusikwarodernicht.

DermusikalischeVortragwar
ähnlich mysteriös wie die ihn
umgebendeAusstellung. Sohat-
ten es die Organisatoren von
CANTart und Marta nach eige-
nenAngabenauchgeplant.

Dissonanzen bohrten sich in
die Gehörwindungen der Zuhö-
rer. Aus den beiden führenden
InstrumentenPo-
saune und Saxo-
phon ertönten
Laute, die klan-
gen wie das Pfei-
fen der Herbst-
winde oder Stör-
geräuscheausdemÄther.

Die Interpreten musizieren
normalerweise auchBodenstän-
diges: Matthias Muche ist stu-
dierter Posaunist, Michel Do-
neda ein Jazz-Saxophonist. Gi-
tarristKimMyhrstrichseinKon-
zertexemplar zuweilen mit ei-
nem Geigenbogen, und Sven
Hahne gab auf einem Laptop

den Rhythmusteppich dazu –
und das zweite Elemente der
Darbietung:DasLicht.

Muche ist einer der Gründer
von „Timeart“. ImGespräch er-
klärt er dasZusammenspiel zwi-
schen Musik und Licht. „Wenn
wir einenTon spielengeht erper
Mikrofon in denComputer und

wird dort in die
verschiedenen
Lichtprojektio-
nen umgewan-
delt. Es ist eine
Art Sinuskurve:
Je lauter und in-

tensiver wir spielen, desto stär-
ker schlägtdieKurve aus.“

SvenHahne, ebenfallsMitbe-
gründer des Ensembles, hat ei-
gens für die visuellen Effekte ein
Computerprogramm geschrie-
ben,dasdenAnsprüchender ex-
perimentierfreudigen Musiker
genügt. Die raumgreifenden
Lichtelemente an Boden und

Wänden zeigen mal Streifen
und Wellen, Lichtklötze, ver-
schlungene runde Formen oder
Gehäckseltes. Es stellt laut Mu-
cheeineArt vereinfachteNoten-
schrift dar, die man im Großen
und Ganzen auch nachspielen
könnte. Anhänger traditioneller
Musik jeglichenGenresmag der
Vortrag etwas arg eigenwillig in
den Ohren geklungen haben,
wie eineMenge aufeinander ab-
gestimmter Geräusche. Nie-
mand hat einfach nur drauflos
gespielt. Klare Töne aber gab es
kaumzuhören.

Wer sich mit Instrumenten-
spiel jedoch auskennt, musste
die musikalisch-technische Ex-
pertise der vier Musiker – den
handwerklichen Teil also –
zwangsläufig schätzen. Einfach
gesagt: Jemand, der seinen In-
strumenten solche Töne ent-
lockt, der kann auch im landläu-
figenSinn„schön“ spielen.

Lichtprojektion als Notenschrift
ExperimentelleMusik desKölnerEnsembles „Timeart“ imMuseumMarta

Klare Töne
waren kaum

zu hören

KlangteppichindenOhren,LichtteppichanderWand: DasEnsemble „Timeart“bei seinerPerformance imMarta. FOTO: JENNICHES


